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414 Polt 

Hier sehn wir, abgeselin von der zweiten und dritten zeile, 
die man umgesicllt wünsclien möchte, eine ganz merkwürdige 
rcihenfolgc. Die beiden Dorer sind einander die nacchsten nach- 
barn; die beiden Jonier stchn sich um ein drittel ferner; noch 
weiter ab liegen sich attische und ionische sowie attische und 
dorische mundart; die vier letzten zeilen endlich zeigen den ab- 
stand des ionischen vom dorischen als der beiden entgegengesetz- 
ten dialecte, und zwar so, defs der homerische ionismus (ich 
nenne in diesem ganzen aufsatz den epischen dialect der kürze 
wegen schlechtweg ionisch) dem dorismus etwas naeher steht 
als der herodoteische. Wer freut sich nicht, selbst allbekannte 
thatsachen in so bestimmter form vor äugen zu haben ! 

Eine aehnliche isolirung der consonautenabstände giebt eine 
weit weniger elegante tabelle und würde nur zur abermaligen 
bestactigung des satzes dienen: 

Die Scheidung der griechischen mundarten beruht 
wesentlich in ihrem vocalismus. 

Bei allen vorstehenden erörlerungen waren mir die numeri- 
schen angaben selbst und Jie daraus hervorgehenden resultate die 
hauptsachc. Alles einzelne mit einer groefseren anzahl von bei- 
spielen zu belegen unterliefs ich hier, um eben jene hauptsachen 
nicht zu weit aus einander zu ziehn und dadurch zu verdunkein, 
obwol es mir leicht moeglich gewesen waerc, iui einzelnen vie- 
les mit hülfe einer gedrängten griechischen lautlehre, die ich mir 
bereits vor jähren zum privatgebrauch angelegt habe, zu groefse- 
rer fülle auszudehnen. Wenn unseres wackern Curtius arbeiten 
auf diesem gebiete, worauf unsere Wissenschaft so sehnlich war- 
tet, erst in ganzem umfange ans licht getreten sein vverden, dann 
wird an belegen zu allen hier angedeuteten Spracherscheinungen 
kein mangel sein, ja auch keiner, wie ich mich gern bescheide, 
an bcrichtigungen. 

Wernigerode. E. Förstemann. 



Benennungeii des regenbogens. 

Es mag gestattet sein, meinem besonderen thema einige all- 
gemeinere bemerkungen vorauszuschicken, um so mehr, als jenes 
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nur gcwissermafsen zum belege für d!c richtigkeit letzterer die- 
nen soll. 

Man begreift leicht : die vergleichende Sprachforschung 
hat ein weiteres amt, als das, von etymologischen identi- 
täten an wurzeln, Wörtern und grammatischen anhängen in ver- 
wandten, und wo es sich um Verpflanzung eines auf fremdem bo- 
den gewachsenen auf den eigenen handelt, auch öfters in unver- 
wandten sprachen den nachvveis zu liefern oder — umgekehrt 
— den unterschied der verglichenen spra(.hen in bau und fii- 
gung hervorzuheben, und von lautähnlichkeitcn, welche eine ge- 
nealogische Verwandtschaft lediglich heucheln, den trügerischen 
schein aufzudecken und dieselben unnachsichtlicli abzuweisen. Ich 
will jetzt auch nicht von einer vcrgleichung der syntax in ver- 
schiedenen sprachen reden, von der, ihrer grofsen Schwierigkeit 
halber, begreiflicher weise nur erst wenige spärliche versuche 
vorhanden sind. Mir kommt es augenblicklich auf etwas ande- 
res an. Bei einer erweiterten Stellung genannter disciplin näm- 
lich, wo sie gleichsam eine dogmengcschichte des men- 
schengeschlechts, d. h. eine wissenschaftliche zusammen- und 
entgegenStellung der menschlichen anschauungsweisen und Vor- 
stellungen von den äufseren und inneren dingen und erscheinun- 
gen mitbegründen soll, insofern sie in der spräche ihre spur 
zurückliefsen, hat sie recht eigentlich aus einer möglichst ausge- 
dehnten anzahl von Idiomen und, wo es sein kann, aus denen 
gerade der allerverschiedensten vöIker der erde, freilich auch in 
vergleichender weise aufschlösse zu ziehen, indefs so, dafs in die- 
sem falle es mehr auf psychologische und begriflliche ähnlich- 
kcilen oder Verschiedenheiten der bezeiehnung ankommt. Diese 
aufjschlüsse aber sind augenscheinlich zu einem grofsen theile auch 
nur mittelst richtiger elymologicen zu erweisen, weil die etyma 
ja allein in Wahrheit, was die Griechen mit ihrem ausdrucke sehr 
richtig sagen wollten, die innere Wahrheit, d. h. den ursprüng- 
lichen sinn in sich schliefsen, den man im jeweiligen falle mit 
den in rede stehenden Wörtern, oder, was dem hier gleich gilt, 
mit dem in ihnen niedergelegten geistigen Inhalte verband. Der 
iiamc ist zwar nicht die sache, aber die Vorstellung von der 
Sache, welche man zur zeit der freilich nicht immer gelungenen 
bcnennung von ihr sich machte. 

Als einen unbestreitbar höchst wichtigen und anziehenden 
gegenständ solcher art darf ich alle, in die religion einschlägigen 
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vorslcllangcn nennen; zu dessen crgriindnng vorzudringen, eine 
vcrgleicLeiidc mythologic nur ersl seit kurzem und niil 
Kum tlieil noch sehr unsicheren schritten versucht. Religiöse Vor- 
stellungen sind allerdings, je nach den umständen, um ein gutes 
stück leichter übertragbar, als sprachen und sprachliches. Nichts 
dcstovvxniger irrte man ganz aufscrordentlich , wollte man, v«ras 
freilich lange eine gewöhnliche und noch keineswegs ganz er- 
loschene nieinung blieb, überall da, wo sich auf verschiedenen 
punkten der erde auffallende ähnlichkeiten in betreff der ersteren 
vorfinden, diese glcichartigkeit allsogleich und immer aus reiner 
erborgung abseitcn des einen volks von einem andern herlei- 
ten, und etwa zuletzt mit einem urvolke, d. h. irgend einem, 
durch uns mit Vorliebe gehegten und zwar, je nach der ansieht, 
hald diesem bald jenem volkc, enden, aus dessen unversieglichem 
weisheitsboruc dann ailc übrigen, die unglückseligst sterilen Völ- 
ker sollten geschöpft haben! 

Wie die sprachspeculation sich lange mit einer Ursprache 
und deren wicderauffindung in einer unter den huuderten vor- 
handener sprachen, deren gesammtzahl sich vielleicht gar erst 
mit einem tausend abschliefst, natürlich ganz vergebens abmühete, 
weil man immer an der, ich weifs keinen bessereu ausdruck, 
mechanischen erklüruug von Übertragung der sprachen an im- 
mer andere und andere Völker von einem einzigen, durchaus un- 
crvviescDcn miltelpunkt aus festhielt: eben so falsch wäre herlei 
tung aller religion (ich spreche von nichtoffeubarter) aus einer 
einzigcu, wenn ich so sagen darf, volklichen Urquelle, und nicht 
auch, nach umständen jener allgenieiusatnen quelle, die mehr oder 
weniger frisch jedem empfindenden und denkenden einzelnen, wie 
viel mehr jedem volke sprudelt, d. h. aus der menschenbrust 
überhaupt. 

Jeder Gedanke, wie gering und unwichtig oder wie belang- 
reich und folgenschwer er sei, mufs an letzter stelle einmal, be- 
vor er in die weit kam, von einem Individuum gedacht sein. 
Was aber nicht hindert, — wie schon die häufigen prioritätssirei- 
tigkciten zu beweisen dienen, — dafs derselbe gedankc von 
Individuen verschiedener Zeiten und an dcu entlegensten orten 
oft, bei der Unmöglichkeit unmittel- oder auch mittelbarer ver- 
mittelung in unabhängigster weise mit überraschender Überein- 
stimmung nicht nur gedacht, sondern auch ausgesprochen werde. 
Ausgesprochen aber hört der gedanke auf, des Individuums, zu- 
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mal des diircli obmnclit seines geistcs lierrsclieiiden, wie z. b. dicli- 
Icr, darslollcndc kihisllcr, religionsstiftcr n. s. \v., aiisscliliersliclips 
clgciilhiim 7.U sein. Er gciiiirt von da iil» einer niehrlicil an. 
die in bald weiter bald enger nnixogener spliärc ibn verbreiten, 
aber anch, n'a.s nur zu oft damit verbunden, anders wenden 
und trüben, öfters aber aucli erweitern, vertiefen und aus- 
scbmückcn, kurz mit ihm in leicht sehr willkiihrlich schallender 
Weise verfahren kann. 

So sammelt sich, wie es z. b. auch stelig gewordene volks- 
silten giebt, allmälig eine summe religiöser Vorstellungen an, wel- 
clie trotz ihres allgemeiner greifenden menschlichen inhalls 
doch in ihrer jedcsn)aligen individueller bestimmten fassung — nur 
in einem engeren kreise, d. h. meistens, weil da der mitlheilung 
die geringsten hindernisse entgegenstehen, innerhalb gleichgcarte- 
ter Sprachgrenzen, leben und dauern. Ein schätz, von welchem 
sich, war anders bei ihrer trennung ein solcher schon vorhan- 
den, alle gemeinschaftlichen gliedcr eines volk- und sprachslam- 
mics, wie z. b. des indogermanischen, bereits ein erbtliei! in ihre 
gewechselte hcimalh mit liinfortnehmeu mochten, nur dafs die- 
ser freilich im laufe der zeit durch Vergeudung einschwand, an- 
derntbeils unter dem cinllufsc anderer geschicke und eines neuen, 
anders aussehenden und mit anderen nachbarn in verkehr ge- 
brachten Wohnsitzes auch eine menge Umänderungen sich mufsle 
gefallen lassen. Lohnt es nun schon der mühe, alle nachmals 
abgerissenen fädcn der gedankenweit, welche ursprünglich einem 
gröfseren volksgauzen gemeinsam war, wieder zu verknüpfen 
und wo möglich durch einander aufzuhellen (wovon der eine der 
herausgeber gegenwärtiger Zeitschrift so höchst dankenswerlhc 
proben geliefert), wie viel schöner, wenn anch schwieriger die 
aufgäbe, in den niylhologieen aller Völker durch gegenseitige bc- 
leuchtung die ihnen allen zum gründe liegenden anschauungon 
und inleressen der niensehheit ans tagcslicht zu bringen. 

Man wird aber hier, wie auf dem gebiete der spraclie. die 
gefundenen ähnlichkeiten, je nach ihrem Ursprünge aus einander 
halten müssen. Einmal hat oft wirklich erborgung statt ge- 
funden. Andere male beruhl die cinheit auf der nrsprungs- 
gleichhcit der volklichen abtheilungcn, worin sie sieh zeigt. 
Endlich aber drittens findet die Übereinstimmung, wo nicht ge- 
radezu ein sonderbarer zufall waltete (und das kommt auch vor), 
nicht selten in der cinheit der menschlichen nalur und der 

II. Ü, -" 
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natur um uns ihren yollkommcii ausreiclienden erkliirungsgi-iind. 
Dabei nehme man in der mylliologie sorgfällig alles vorweg, was, 
weit entfernt, allgemeiner geglaubt zu sein, nie was anderes war 
als dichtung oder speculation des einzelnen, wie ja so manche 
mythische darstellungeu z. b. lediglich griechischen dichtem oder 
bildncrn individuell angehören. 

Die interjection behauptet, wcifs man, gleich dem lachen 
oder weinen, gähnen, schnarchen u. s. w. einen allgemein mensch- 
lichen, oder, will man dies lieber, einen eigentlich thicrischeu 
Charakter. Nicht viel anders hat man bekanntlich geglaubt, von 
einer gewissen klangharmonie, wie sie selbst in sonst unverwand- 
ten sprachen zwischen Wörtern verwandter bedeutung, nanicnllich 
weun sie auf schall hinauslaufen, allerdings bis auf einen gewis- 
sen pimkt hin häufig vorkommt, den grund im nachahmerischen 
triebe zu onomatopoetischer tonmalcrei suchen zu dürfen, der 
allen menschen und Völkern, nur in abweichendem grade, eigen 
ist. Es liegt jetzt nicht in meinem plane, das geheimnifsvollc 
wechsclverhällnifs, welches, sehr ähnlich dem nicht minder räth- 
selhaften zwischen leib und seele, in der spräche zwischen laut 
und begriff besieht, — ein, nach zurückführung einer spräche 
auf ihre wurzeln und anbiidungssilben, noch unerklärt zurück- 
bleibender und gleichsam irrationaler resf, — an diesem orle an- 
ders als anzurühren. Ich würde indcfs durch Vorlegung von 
sprachlichen benennungen sehr bestimmter schalle, wie z. b. don- 
ner, lachen, schnarchen, niesen, bellen, in den lautge- 
stalten, wie ich sie mir aus einer immer schon ziemlich anselni- 
lii-hen xahl grundverschiedener spraclicn angemerkt habe, den le- 
ser, irre ich nicht, von dem bisherigen vorurtheile zurückzubrin- 
gen vermögen, als sei die klangühnlichkcit für jene Wörter auf 
den verschiedenen punkten der erde wirklich so grofs, als man 
sich a priori einzubilden nur zu geneigt ist. Schon hier bewährt 
sich die grofse freiheit des menschen in der wähl der ausdrücke 
für ein und dasselbe object. was um so grüfscres staunen er- 
regt, weil es sich im gegenwärtigen falle um die wiedergäbe, so 
zu sagen, nur um die getreue copie eines in der natur vorhan- 
denen lautes gleichfalls durch laute zu handeln scheint. Man ver- 
gifst dabei freilich in der regel, dafs jener naiurlaut in articn- 
lirte laute gefafst, d. h. gewissermafsen ins menschliclic über- 
setzt sein will; und Übersetzungen sind immer, wer weifs das 
nicht, unsetrcu. 
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Etwas von der onomaiopoelischen mimesc verschiedenes aber 
ist der in einer kürzlich erschienenen schönen abhandiung «über 
den naturlaut. Berlin 1853. 4. von Eduard Buschmann» 
ausführlich erörterte merkwürdige gegensalz der vater- und 
uiutternamen, welche man! schon früh beobachtet und zum ver- 
meintlichen beweise einer Ursprungseinheit sämmtlicber idiome des 
erdbodens mifsbraucht liat. Gelegentlich des von Bindseil sprachvgl. 
abh. I. 542flg. , 565 u. s. w. besprochenen sexualen gegensatzcs, 
der sich oft in den sprachen durch lautliche cntgegensctzung 
z. b. im Maudschu khakha (männchen), khekhe (weibchen) be- 
kundet, habe ich A.L.Z. märz 1839. no. 55. s. 436—439., frei- 
lich nur nach den Wortverzeichnissen in Balbi's atlas ethnogr., 
gleichfalls bereits vieles von dem hervorgehoben, worauf nun 
auch seinerseits Buschmann verfallen ist. «Es ist nicht zu laug, 
neu», sagte ich z. b. wenn einige meiner damaligen worte zu 
wiederholen erlaubt ist, «in den benennungen der altern spricht 
sich bei aller mannigfaltigkeit doch auf der andern seite eine so 
auffallende ähnlichkeit und vielleicht nirgend wieder so stark aus, 
dafs man in dieser Übereinstimmung einen beweis für die einst- 
malige existenz einer allmutter sänimtlicher sprachen, und in je- 
nen benennungen geradewegs Überreste der allgemeinsamen Ur- 
sprache zu erblicken lange kein bedenken trug. Das ist freilich 
nur eitel schein und eine rein mechanische erklärung; aber das 
factum bleibt, und wir können nicht anders, als dasselbe einem 
im menschlichen gemüthe tief begründeten, allüberall unter den 
Völkern ähnlich wirkenden Instinkte beimessen. Man bemerkt ins- 
besondere vorwalten des a, als natürlichsten aller vocale, sowie 
auch buchstaben überhaupt; 2) fast lauter leicht aussprechbare 
buchstaben, namentlich labiale, welche dem kinde, weil durch 
das saugen zuerst seine lippen erstarken, am frühesten gemäfs 
sein möchten, als p, 6, m; dann dentale mutä nebst dem nasal: 
i, d, n; selten gutt., palat., sibil. oder aspir., r, l und consonanten- 
gruppen; 3) da die benennungen m«hr interjectionelle, die mütter- 
liche, oft gleichnamige, brüst oder speise verlangende anreden, 
als objective bezeichnungen, wie parens, genitor, genitrix, 
sind, häufigkeit der reduplication , durch welche sich die dring- 
lichkeit des Verlangens mit kräftigen färben malt. Als gewöhn- 
liche gestaltungen der reduplication beachte man a, cons. voc. 
cons. voc. b, voc. cons. voc. cons. c, voc. cons. voc. d, voc. 
cons. gemin. voc. Beispiele für vater: papa, paipai, pepe, 

27* 
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!pip, baba, niamit; (aln. Ictc, tili, dadn, dade, dad.'i£;li 
wie bnbbagh, noiiö; yaya, tscliitsclii; appa, aiiia, alla. 
ala, aggab, issi, iki. — !\lultcr: inaniina, inaiiia, meine, 
fafa, bibi, deda, nana, neue, yaya, jcjc, Iscbiischa, ciiic- 
menn, amma, eminc, cnic, aniia, nna, cnnc, illi, illa, cl la, 
cdje, adja, cgc, ckJ-, äkä, sariskr. akkä, alla, golli. aithci 
Grimm HF. 3"22. — Endlicb 4) licrvoi'trelcii eines gcgcnsafzcs 
zwischen den valer- und miiUernameu Ihcils in den cin/.cinvn spra- 
chen, theils in der ganzen summe überhaupt, dergestalt dafs sich 
beide tbeile ungefälir wie arsis und thesis, forte und piano oder dgl. 
zu einander verhalten. Dorthin neigt sich die wagsehale mit den 
härteren, nach dieser seile die mit den minder scbrolVeii, wei- 
cheren lauten; doch mufs man sich schon im einzelnen auch 
abwcichungen gefallen lassen, z. b. den befremdlichen fall, dafs 
mama nicht blofs in georgischen, sondern auch in javanischen 
sprachen (Balbi, tab. XL.) den valer, nicht die mutler bczeich 
nel!" Hiemit genug. Es mag hinzugcfügl werden, wie ich über- 
haupt bei verwandlschaftsuamcn einen grofsen drang nach redu- 
piicalion an vielen beispielcn darzuthun vermöchte. 

Zwar minder häufig, allein doch auch nicht gar zu seilen 
erscheint in den sprachen der räumliche unterschied zwischen 
nähe und ferne (dieser — jener) gleichfalls durch eine ge- 
gensätzliche lautsymbolik markirl, die sich in helleren und 
dunkleren vocalen bekundet. Beispiele in meinen Zigeunern 
I. 255., wie auch bei den syrischen zigeunern an ha (Ibis), 
an hü (thal). lu beireff des canarcsiscbcn z. b. t-kc (diese ge- 
ebrle frau), a-ke (jene g. fr.) s. Weigle, deutsch -morgenl. ztschr. 
1848. s. 267. — Im Mpongwe bei Wilson, Grammar p. 11: Ono- 
mi wina, o. wäna (This, Ihal man). Eben so p. 2-3. no. 40: 
yinA This, pl. sinä; yänä Tbat, pl. säuä. — Kiriri (Gabelcnlz 
s. 10): cri, igki dieser; crö jener. — Im Lazischen ist das nä- 
here demonstralivum mit der drillen pers. des personale j^fJti 

htm identisch, und demselben entspricht das entferntere <«ub häni, 
welches eben so declinirt wird. Kosen s. 6. 8. — Tong. heni, 
eni (hier), hena, cna (there); malayiseh sini (hier), säna 
(Ihere) Kawiwcrk Ilf. 819.; uud eben so aus dem sog. Low Ma- 
lay von Batavia (Parkinson Voy. fo Ihe South Sea p. 193): De 
seenee (bere), de sanna (tbcrc) neben eeuec (Ibis), eedoo 
or ecloo (lliat) Kawiwerk 824. — Im skr. vidi, die themen 
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iiiia (hie) und atnu (illc) Bopp r. 270. 271. uud bei Colebi-ooke 
gramm. p. 72. ayakaru, Du. iuiakäu, Pi. imake, aberasakau 
oder asuka, Du. amukäu, PI. amuke als mit Verachtung aus- 
gesprochene pronomina, wie ja auch das vor Substantive tretende 
fragpronomen diesen einen veräclitlichen sinn verleiht. — Pcmsch 

^),/wÄ.^ (J^'^^T^ chunan chunin adv. in this and Ihat niauner; 
(nielaph.) Evasion, subterfuge. Siiakespeare, hindust. dict. p. 319. 
würde nur trügerischer weise einen solchen gegensatz Keigeii, 
sollte wirklich, wie Spiegel in Höfer^s zeitschr. I 223. behaup- 
tet, pers. {^' in (hie) aus zendisch aem, skr. ay-am entstanden 
sein, unter welcher Voraussetzung des pers. fürwortes schlufs-n 
aus ni hervorgegangen wäre, wie im inf. -Icn, -den aus zendisch 
-lim. Möglich indefs, mau dürfe darin eben so gut skr. ena 

verniuthen, als in y) an (illc) skr. ana. 

Wir verlassen jetzt das gebiet solcher, mehr den laut an- 
gehender ähnlichkeiten , die noch über das gebiet von eigentlich 
genealogischer Verwandtschaft in den sprachen hcDausreichcn. Da 
wendet sich nun unser blick nach äbnlichkeilen von anderer, 
nämlich begrifflicher art. Zwar pflanzen sich oft erzählungen, 
man mufs staunen, auf wie wunderbaren wegen, weithin, als 
flögen sie durch die luft, selbst mündlich fort. Allein es giebt 
z b. sagen auf so entlegenen punkten und von so Sufserst be- 
fremdendem zusammcntrelTen, dafs, selbst irgend eine mittheilung 
zur erklärimg vorausgesetzt, die möglichkeit der mittheilung oft 
fast noch räthselhafter erscheint, als das factum der ähnlichkeit 
seihst. Ich will nicht auf einige derartige sagen in meinen fa- 
miliennamcn s. 27. zurückkommen: es genüge z. b. an v. Dietz, 
der neuenidecklc oghuzische Cyclop verglichen mit dem home- 
rischen u. s. w. Halle und Berlin 1815. (vgl. Osterwald, Hermcs- 
Odyseus Halle 1853. s. 34 flg.) zu erinnern. — Dann nehme man 
aber etwa auch den glauben vom leichhuhne. Lorsqu'une per- 
sonne est gravement malade on a besoin d'observer si quelquc 
hibon, chouette on chathuant viennent voltiger autour de 
riiabitation. Dies in folge europäischen aberglaubens (Grimm 
mylh. 8. CXVil. ausg. 1), aber sehr ähnliche Vorstellungen, ob- 
sclion kaum unter cinflufs europäischer einwanderer, gehen bei 
den eingebornen in der gegend von Adelaide im schwänge. So 
nach dem berichte von Teichelmann and Schürmann, out- 
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lines of a grainiuar, vocabulary cet. of South Ausiralia p. 9: 
Karkanya a species of bawk. The voice of ihis bii-d in ihe 
night tlic Aborigines take as a proguosticalion tbat onc or inorc 
of Ihcir number will soon die, parliciilarly children, the souls of 
vvhoin he is bdicvcd lo take away, aftcr wbich tbey grow ill. 
The nanie of this bird is dcrircd fioni the omiuoiis soiind of ils 
voice. — In Williams' key \o the Indian lang. p. 80. Mosk or 
Paukünawaw Ihe great Beare [bear], or Charles Waine, which 
words Mosk or Paukünnawwaw significs a Beare, whicli is 
so mach ihe more observable, bccause, in most languagcs that 
signe or constellation is callcd the Beare. — Zulctxt werde noch 
der Verfinsterungen gedacht. Nach der nieinung der Chiqui- 
ten werden (bei sonnen- und mondfinsternisscn) sonne und niond 
jämmerlich von den hunden zerrissen, wovon in der luft alles voll 
sein soll. Die röthe beider gestirne legen sie dahin aus, als wenn 
selbe von den hundebissen bluicten. Noch andere meinungen 
über diese astronomischen crscheinungen bei Dobrilzhofer, reise 
II. 107. Vgl. ferner: Steinschneider, Orient, ansichtcii über son- 
nen- und mondfinsternisse, im mag. f. lit. des ausl. 1845. no. 80. 
Verspeisung des mondes = mondlinstcrnifs , in mehreren asiat. 
sprachen bei Schott, berl. jhrb. märz 1842 no. 51. s. 40-3. Des- 
gleichen llähu, der die sonne und den mond verschlingende dra- 
chenkopf, den Marsden im Malayischen, Buschmann im .lavani- 
seben, Tagala und Madagassischen wiedererkannt haben (Kawi- 
werk III. 781. lies Marques, p. 41.). «Trommeln und abschicfseu 
vieler gewchre fand statt, um durch den angestellten lürni dem 
monde zu hülfe zu kommen, damit der schwarze drache, mit 
dem man ihm im harten kämpfe begriffen vermeinte, ihn nicht ganz 
verschlinge. Die eiuwohner (jenseit Sakie-el-Abd am Nil, ober- 
halb Aegypten) waren selir bestüi-zt über die mondfinsternifs und 
sahen sie als die Vorbedeutung grofsen Unglücks an. In Dongola 
meinte ein (jedenfalls rationalistischer!) Faki, nur das unwissende 
Volk glaube, es sei ein drache, der den mond verschlingen wolle. 
Der mond sei ein potentat im himmlischen reiche, welchem gotl, 
weil er seine Schuldigkeit nicht gethan, den köpf habe abschla- 
gen lassen» u. s. w. Pückler, aus Mchemed Ali's reich tli. II. 
360 ff. Bei Schön, Haussa vocab. v. Ecllpse: Rana ta kanima 
watta; lit. «the sun fights the moon». Wenn eine sonnen - 
oder mondfinsternifs sich ereignet, licifst es bei den Letten: Rag- 
ganas fsauli, oder mehucssiplehsh oder niaita die hexen rci- 
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l'seii oder verlinsicni sonne oder inond. Slendcr gramm. 1761. 
8. 150. Und von einem nordUchie: Kedf kä karru [rr durch- 
siriclien] laufhu dwehfseles kaujahs sieh wie der Soldaten 
üculcii sich seldagen. Vgl. Ilanusch slaw. mylli. s. 273. Ein trotz 
mancher ahwcichungeu docii einander wie älmlich sehender und 
wie weit verbreiteter aberglaube! Siehe noch Grimm, mythol. 
s. 30111". ausg. I. 

Es wird aber «eil sein, zu unserem besonderen gegenstände 
endlich den Übergang zu machen. 

Wie unzweifelhaft der mensch zuerst durch die natur, zu- 
meist durch ihre gewaltigen oder prachtvollen erscheinungen, seien 
sie nun für ihn freundlicher oder feindlicher art, zu gOtt oder 
göttern guten und bösen Charakters geführt ward, und diese 
also sehr begreiflicher weise ursprünglich, ehe man sie mehr zu 
vergeistigen und zu intellectuell- moralischen wesen höherer art, 
als er selbst, hinanzuheben verstand, noch tief im physischen 
»lecken blieben: davon zeugt uoch oft die spräche, in welche ja 
des menschen ansichten von der natur zunächst übergingen. Neh- 
men doch selbst wir noch heute keinen anstofs daran, wenn von 
gott gesagt wird, er lasse regnen und die sonne scheinen über 
gute und böse: ja, wir flehen zum himmel, rufen den himmcl 
zum zeugen an u. dgl., gleichfalls ohne alles bedenken. Was 
wunder, wenn das alterthum z. h. auf den Jupiter, als himmel 
(wie das ja auch etymologisch sein und des Zsvg name besagt), 
regen, blitz und donner zu bezichen fortfuhr, längst nachdem ihm 
mit der persönlichkeit auch moralische eigenschaften eines 
weltregenlen (deus supremus), KQoyidijS nat^Q drÖQÜv t« d^eäv 
TS, Vorstehers der eben, als eines räcbers falscher eide u. s. w. 
beigelegt worden! 

Defs zum beweise sei mir vergönnt, als lehrreiches beispiel 
das der Bonnyer zu benutzen nach Köler's notizen über Bonny 
s. 20. 61. 63. «Szu, szüch, schüo, sagt dieser reisende, bedeutet 
in der spräche von Bonny, wölke, himmel und gott'). Der him- 
mel ist den Bonnyern der repräsentant der grofsen naturkräftc, 
und die erhabenen grofsarligen erscheinungen von ihm, die wöl- 
ken, der blitz, der donner, der regenbogen sind ihnen äufserungeu 



*) über die st\v: erklärliche, btieicbmnig beider inil «iiieiu und 
Jeinselben ausdrucke siehe viele beispiele bei mir in A.L.Z. sept. 1849. 
s. 440-441. 
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seiner thätigkeit. Die abnung eines höheren wesens mufs bei ihnen 
noch in etwas verkörpert, an ein, wenn auch nicht greifbares, 
doch wenigstens sichtbares materielles etwas gebunden sein; und 
das ist ihnen der blaue hinimel, weil seine Veränderungen die 
allgemeinsten un4 auffälligsten sind, und ihnen gegenüber das ge- 
fühl der eigenen ohnmacht am deutlichsten ins bewufstseiu tritt, 
und so wiederum auf seilen jenes den eindruck von macht und 
gröfse erhöht.» — «Aber, fährt er fort, ein volk im kindesalter 
begnügt sich nicht mit dem wesen, was es nur ahnen, nur mit 
scheu und ehrfurcht denken kann, — es mufs auch einen gott 
haben, der ihm näher steht, als jenes unbegreifliche, einen gott, 
den es übersieht, mit dem es nöthigen falls rechten kann u. s. w. 
Ein gott dieser art ist den Bonnyern eine Iguane, eine sechs 
bis sieben fufs lange, eben so harmlose als häfsliche schwai-ze 
eidechse.» — «Was die einzelnen erscheinungen am himmel be- 
triilt, die sie ihrem höchsten und mächtigsten gotte, der eben mit 
dem himmel identisch ist, als äufserung seiner thätigkeit zuschrei- 
ben, so sind sie weit entfernt wie Noah den regenbogen für 
einen friedensboten anzusehen. Im gegentheil sprach sich bei an- 
blick desselben mehr als einer so [in gebrochenem englisch] ge- 
gen mich aus : « Him be wawä fing, me fear him too mush ; posc 
(für suppose) him come np, den some gentlemcn for Bonny müsse 
die». Das heifst, der regenbogen ist recht was schlimmes, Ich 
fürchte ihn gar sehr; falls er herankommen sollte, so mufs einer 
von den herren (d. h. reichen handelsleuten) in Bonny sterben. 
— Den donuer nennen sie himmels-ilinte, szueh-lakba; wer 
aber an dem anachrouismus anstofs nimmt, der darin liegen würde, 
dafs sie den alten donner nach dem neuen Instrumente benannt 
haben sollten, mit dem sie erst so spät bekannt geworden (vgl. 
umgekehrt: donner der geschütze), der mag szüeh läkba durch 
himnielslärm übersetzen, und dann annehmen, dafs sie die fliule 
(lakba) xcer' i^0][ijv lärm genannt. Den blitz nennen sie szüeh 
finneh, himmels-feuer". Was das letzte wort iu szüeh läkba 
nümbru (regenbogen) s. 20. bedeute, wird nicht angegeben. 
Man vgl. damit William's key to the Indian lang. p. S2: Neim- 
päug peskhomwock Thunderbolts arc shot. From this the 
Nalives conceiving a consimilitude between our guns and thun- 
der, call a gunne Peskunck, and to dischar^e Peskhommin 
that is to thunder. — Im Mandingo sanfata (lightniug), sang- 
fata (thunder). In contradiction to lightning it is kallam AUa 



bencnnungen des rogonliogens. 425 

(arab.) 'tlie voice of god'. Mungo Park, Travels p. 370., also 
ähnlich wie vaskisch odotsa (geräusch der wölke) Milhr. IV. 313. 

Jetzt, ohne alles zögernifs, zu dem gegenständ der Überschrift. 
Nur noch dies eine. Es möge mir gelingen, ist mein wünsch, 
an einem bcispiele einigerniafsen zu verdeutlichen, wie sich 
comparativc Studien auch im reiche des gedaukcns mittelst der 
spräche nicht ohne nutzen möchten anstellen lassen. Und icli 
glaube in dem regenbogcn keine schlechte wähl getrolTen zu ha- 
ben. Ist er doch eine naturerscheinung, deren anblick das herz 
auch sogenannter wilder ergreifen und in religiöse Stimmung 
versetzen mufs, und welche übcrdem in ciucr iiufscren bestimmt- 
hcit des Charakters auftritt, dafs man diesen nicht leicht ganz 
verfehlen kann in der auffassnug, wie regenbogenfarbig sie im 
namen des regenbogens zur crschcinung komme bei den namen- 
gebenden Völkern der verschiedensten crdgürtel. Die summe der 
bencnnungen eines dinges, eines phänomens, oder eines bcgriilcs 
aber ist auch die summe der sprachlichen Vorstellungen, weiche 
man sich von ihnen machte, und sicherlich ist es vom höchsten 
interresse, sei es nun die abhängiger oder unabhängiger weise 
statt findende Übereinstimmung und glcichheit der voretcl- 
lung, sei es deren mannichfaltige Verschiedenheit, und zwar 
so bei den einzelnen gruppen als im ganzen der meoschheit mög- 
lichst erschöpfend ins äuge zu fassen. 

J. Grimm hat bereits mjthol. s. 421 IT. ausgäbe 1. eine be- 
Irüchtlichc menge von namen des regenbogens niitgetheill. Diese 
nun im verein mit meiner Sammlung ergeben etwa folgende haupt- 
vorslellungen von ihm: 

1) Von perlen baut sich eine brücke 
hoch über einen grauen see u. s. w. 
Diese Vorstellung des dichters war auch schon die viel früherer 
Jahrhunderte im norden (asbrü, asenbrücke, oder bifröst die 
bebende, zilternde strecke). 2) Den bogen ergab gleichsam mit 
zwingender nothweudigkeit die ge^talt. Es lag aber eine Ver- 
schiedenheit der auffassung darin, je nachdem man im regenbo- 
gcn einen (schwebenden) Schwibbogen oder einen bogen als 
waffe in der band eines gottes zu erblicken wähnte, die sich 
in dem begleitenden donner und blitz bemerklich genug macht. 
Oft reflectirtc man fast nur auf die ruudung, in welchem falle 
man prosaischer weise z. b. die fafsdaube.zum vergleich neh- 
men konnte, wie ja auch im holländischen der Horizont oder ge- 
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sicLtskreis durch «kini, kinime f. kümme, ki-üinine des balkeiis 
am hinterlUeilc eines schifles; ränder, ausstehende köpfe der dau- 
ben eines fasses» bezeichnet wird. Auch die Helgolander sagen 
kinimen für gesichtskrcis s. A.L.Z. 1849. no. 83. s. 662. Vgl. 
Heyse kimme, eine scharf hervorragende erhöhung, ein scharfer 
rand, z. b. der über den boden hervorragende rand eines fasses, 
und niederd. der kirn in, der] rand des gesichtskreises. 3) rich- 
tete man nieiir auf die färbe sein augenmerk, und dachte bald, 
wie die Caraiben, an einen bunten federkopfputz von natür- 
lich diademarligcr rundung (vgl. in Lothringen couronne de 
S. Bernard), bald an golddurchwirkte gürtel oder schärpen. 
Weiter 4) soIUe der regenbogen ein lebendes wesen sein, und 
was dann natürlicher als eine, bogenartig schwänz und köpf 
einander nahe bringende schlänge mit farbenschillernder pracht? 
Bei den Slawen mavra, mavriza, d. i. eigenilich «schwäralich 
gestreifte kuh», natürlich wegen der mehrfarbigkeit. 5) Die son- 
derbarste und am wenigsten ästhetische Vorstellung, die mir vor- 
gekommen, müssen die Jakuten sich ausgedacht haben. Bei 
Böhtlingk nämlich in seinem ausgezeichneten werke über die 
spräche jenes Volkes, wörlerb. s. 34. 158. wird für regenbogen 
fsassyl Igä (fuchsham) oder fsassyl Iktäbit (der fuchs hat 
geharnt) angegeben. Das weifs ich mir nicht anders zu deuten, 
als wenn ich das vcrgleichsdritte in den gelben spuren, welche 
der fuchsharn im schnee zurückläfst, suche mit den schimmern- 
den tropfen des bogens am himmel. Uebrigcns wird von Nem- 
nich Cathol. I. 831. angemerkt, der gestank dieses urins sei un- 
erträglich, und der fuchs scheine ihn selbst nicht leiden zu kön- 
nen, weil er diesen unrath meistentheils sogleich verscharre. Trotz- 
dem jakutisch s. 72 auch KyomyK pfeilarten; regenbogen. üeber 
die vergleichung von lanzen und schwerlern mit kometen s. 
Humboldt Kosmos I. 410. — Abgesehen übrigens von dem bäu- 
rischen dta xoaxirov ovQeiv des Zeus in des Aristophanes wöl- 
ken V. 371., hörte ja auch A. v. Humboldt am Orinokko vom 
harn der stcrne für Sternschnuppen, und vom speichel der 
Sterne für den tbau, welcher perlartig die schönen blätter der 
Helikonien bedeckte. Kosmos I. 393. vgl. 410. Aus dem Osseti- 
schen giebt Klaproth für die Sternschnuppen die namen stahleh 
tachti, d. i. [wie ital. stclla cadenle] fallender stern, oder 
dsuora tachti, fallender heiliger. Kaukasische sprachen s. 199. 
Bei den Wallonen heifst der regenbogen airdie, buchstäblich. 
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und mithin religiöser als frz. arc-en-cicl, so viel iils arc-dieu (ar- 
cus dei). Giand^. Dict. — Ir. biorbhogha a rain bow, von bior 
waler. Welsch, aufscr enfys oder enfysg (oder nach Owens 
Schreibung v für f), mit bwra a bow, to shoot with; and thencc 
inetaphorically, an arch; Bwa gwlaw (i. e. rain), or bwa'r 
wra«;, and bwa cyvammod. Cyvammod, covenant, mit- 
hin das letzte: bogen des bundes, nach der darstellung des A. T. 
Bei Richards: \jwarroga yoke. Arm. (d. h. bas-breton) Goa- 
rag a bow. Goarag an glaw tlie rain bow, mit glaw rain, 
also wie lat. arcus pluvius. Allein bbret. canevedenn arc- 
en-ciel. Rostrenen p. 17. — Im skr. gopatichäpa aus chäpa 
(a bow) mit gopati (Indra, der gott des bimmels; sonst angeb- 
lich auch sonne; und, in diesem falle eig. «kuhgemahl»: a bull), 
dessen sinn, etwa herr (pati) des himmels, der lichtstrahlen oder 
des donnerkcils, erst durch die des vieldeutigen go festzustellen 
wäre. Eben so Indräyudha (Indraswaffe) , und defshalb auch 
als fem. Indräyudha (eig. von der färbe des regenbogens) als name 
für a leecli of various tints on the back. Lilh. bei Nesselmann 
s. 200. dangaus kilpinnis eig. himmelsbogen, von kilpinnis 
bogen als walle. Coplisch phiti Jaclus sagittae, arcus, iris, ar- 
cus coclcslis. Auch pite, phaette. Parlhcy, vocab. copt. p. 131. 
186. 167.288. Ich weifs nicht ob auch in diesem sinne thirthir 

iris p. 217. 374. — Persisch doch wohl mit (^{ ab (1. aqua, 
skr. äp, in einigen casus äp, 2) nilor, splendor, skr. ab ha), al- 

lein mir sonst dunkel: otvAÄÄ/O Caslellus p. 501., (jAAA:b=3(-X*« 

p. 334. — Ostiakisch pai- jögot von jogot, bogen, Castrcn, ost- 
jakischc sprachl. s. 84. mit pai, donner, s. 91. — Walachisch 
curcubcu, womit die Verfasser des ofener Wörterbuchs latein. 
curvus vergleichen, mag reduplicirte form sein, von russisch ko- 
püöiiinb, krümmen. — Ngr. dö^a (do^ÜQi) tov ovgavov nach 
Weigel, was freilich wie himmelsruhm aussieht, aller Wahrschein- 
lichkeit nach jedoch blolse verdiehung ist aus öo^uqi pro To|a- 
Qiov arcus, caniera, nicht do^^ÜQiov (gloriola) DC. Nicht damit 
zu verwechseln bei SluUi illyrisch duga, luk nebcski (Iris) 
und bei Volliggi, aufser kolobar oczni (eig. optischer zirkcl), das- 
selbe: himmlische fafsdaabc (ital. doga, wal. dögä), der himmel gls. 
tonne und arcus cociestis. — In Süd -Australien (outl. of a gram- 
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mar, vucabulary cd. By Teichclinaiiii and Scliürmaiiii ji. 14): 
Kuraiiyc unstreitig zu kuri A circle; coinpuss; a dancc,^ al 
'wliich tlic incii — lirst form a circle ccl. — In Sniithsouiaii eon- 
Iribulions lo knowletlge vol. IV. , der ein Dakota- wörtcrb. cnt- 
liäll , aus dieser spräche p. 244. 320: wi-limung-kc tlie raiu- 
i»o\v; a trap, a snare. In tliis latter scnse, liovvcvcr, it is not 
mucli used. Es sei iiom. of liniung'-ka v. a. To set a trap, 

10 trap aiiy tliing, lo catch in a trap. Vermuthlich nach einer 
älinliciikeil der gcsioll. — Finnisch taiwancaari, aber chslniscli 
nach llupcl wb. 1780. s. 16(). 312. wikkakaar, wikkerkaar, 
Avoriii kaar, das schwaat, die schwadc, z. b. heina kaar (hvu- 
schwade), des kreiscs wegen, welchen die mühende sense im 
grase beschreibt, vollkommen deutlich. So heifscn auch lootsiko 
(von loolsik, boot) kared, die krummen queerhölzer im boole. 
Zu dem ersten liifst sich allenfalls noch wikkat (sense) zie- 
hen, gewifs nicht wikkcrpnur (ein schwickbohrer). Taiwa 
sap, der gegensclicin des regenbogens, aus taiwas, a liimmel, und 
sap, die gallc; das sonnenrolh. — Zigeunerisch dewleskeri 
giisterin (s. meine Zig. I(. 56.311) d. i. gotics ring bei Bi- 
schoif s. 76.; bei Zippcl nur regenbogo, dagegen bei Sujew (s. 
meine Zig. 11.481) denszoro pc-nebo, vcrm. demin. aus ])oln. 
di'go (bogen) am himmel. — Auf der inscl VVangerog nennt man 
den regenbogen wedergal fem., aus weder (weller) Ehrcnir. 
fries. archiv 1.403. Bei Ileyse unter galle: ein heller schein 
am himmel, der sonne gegenüber, für ein zeichen eines bevor- 
stehenden Sturmes geltend (windgallc); ein unvollkommener 
regenbogen (regen- oder wassergallc). 

Wir wenden uns zu den Albancsen. lu deren idiomc führt 
der regenbogen nach v. Xylander den nanicn iXine (mit punklir- 
tem n). Dagegen hat v. Hahn in seinem noch nicht erschiene- 
nen vortrefflichen werke: Albancsisclie sludien, wörterb. s. 138: 

11 vXißtQi, plur. vhßtQS-Tt (ß hier wie b, nicht wie w zu lesen), 
regenbogen. Er ist eine art schlänge und steigt zur erde, um 
wasser zu trinken ; je nach der lebhaftigkeit der einen oder der 
anderen seiner färben, prophezeit er eine gute wein-, öl-, wei- 
zenernte Wenn ein albanesisches mädchen über den regenbogen 
springt, so wird es in einen knaben verwandelt, und dieselbe 
Verwandlung widerfährt dem knaben, dem dies kunststück ge- 
lingt." Von der gcschlechtswandlung, auf die man etwa durch 
das zwitterhafte farbenspiel des regenbogens (vgl. couleur chan- 
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geaiilc) verfiel, wird aucli in Serbien erzählt, nnr dafs man nicht 
mit $0 keckem liumor den himmelsbogeii überspringen*), sondern 
minder vvunderhaft sich demüthig unter ihm durchbegeben läfsl. 
Die Vorstellung von einer schlänge verbindet mit dem rcgenbo- 
gcn nicht minder die Tamanacasprache lA Amerika. Durch uji 
niinilich wird in ihr bei Cilj, Islor. Amer. t. III. p. 376., der 
arco balcno (ital. baleno, blitz, aus (feT-eftiiov) wiedergegeben, und 
dazu in der nute bemerkt: II nonie del serpente Buio. Es ist 
folglich eine Boa, wahrscheinlich Boa constrictor gemeint, wel- 
cher einige Indianer göttliche Verehrung erweisen, während an- 
dere ihr fleisch essen und mit ihrem schön gefleckten balg han- 
del Ireiben. Nemnich Cathol. I. 628. Die ctymologic des alba- 
nesischen ansdruckes ist unklar. Es ist aber zu beachten, dafs 
Xylander s. 162. 251 auch ein, wenn gleich nicht ganz gesicher- 
tes ovXiovftntQ, neben X'^C (''"^ arcus), bogen, giebt, die frei- 
lich beide v. Hahn deutsch - albanisches wb. s. 166. abgehen"). 
Anlangend aber das trinken, was die schlänge (eine wasserschlange, 
vdQat) auf der erde thun soll, so erklärt sich dies aus der opti- 
schen täuschung, wonach wir auch wohl so sprechen: «die sonne 
zieht wasser»; — welchen gedanken die stoiker sogar allen ern- 



*) Hanosch, slawischer mytbns s. 235 bringt eine lith. flathsage 
ans Narbult bei, worin auch ein merkwürdiger satz vorkommt. «In Li- 
tliauen blieb nur ein paar zurück, das zudem all war und Iceine nach- 
kommen hatte. Als nun diese armen alten sahen, dafs sie bald zu 
gründe gehen würden, gi-iimten sie sich über die mafsrn. Pram'zimas 
(der höchste Herrscher des alls, angeblich «vorher bestimmtes loos» 
bedeutend) sandte ihnen als tröster'Linxmine [d. h. Iröster], den re- 
genbogen, der ihnen rietli, über die gebeine der erde zu springen. Aus 
ihren neun sprängen wurden neun paare, die urSltern der neun )i- 
thauischen stSmme.» Dem kommen die steinwürfe sehr nahe, wel- 
che Deukalion und Pyrrha hinter sich thun, nur dafs diese Vorstellung 
entschieden von der klangesnähe zwischen Aäi; und laol, wo nicht er- 
zeugt, dann doch gelragen wurde. 

**) Wasser lieifsl oij-i, bei Xylander ovye, woher ovyioiy, IrUnken; 
und Ajoi'bia, weihlicher luflgeist, stürm, orkan, wobei v. Hahn auf Aoi'rr, 
ich verschlinge eilig und gierig, verweist Ob wir auf diesem wege 
einen aquae polator gewinnen, bezweifle ich. Auch an Uc (A punklirt), 
ovX). Xyl., i'Jl-( (slern) Hahn läfsl sich schwer anknüpfen, obschon letz- 
terer mir noch vX-i, in lUitlelalhanien, erdhübel,. stein- oder erdhaufe, 
und die Schwiele der band, mittheilt. 
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stcs dahin ausspannen, a!s tränke die sonne das niecr, der mond 
die sonne, und sei, bei einer sonnenfinsternirs, die sonne vom 
niondc ausgesogen. Ein moliv, woraus bekanntlich Anakreon in 
der 19. odc sein rceht zum trinken so anmuthig herleitet. Siehe 
über dies alles das nähere in: anmerkungen zum Anakreon. Lcipz. 
1770 s. 3.3111. — Bei Grimm findet man stellen, woraus man 
die ansieht der Römer erfahrt, welcher gcmäfs der regenbogen 
gicichrulls trinkt, trotzdem dafs die spräche ihn nicht als leben- 
diges Wesen behandelt, z. b bibit arcus, pluet liodie, beim Plau- 
lus. Will man mir es glauben? der llaussaneger thcilt die an- 
sieht des liochgebildcten römers. Im vocabulary of tlie Haussa 
lang, nämlich von Schoen v. Kainbow heifst es: «Masharua 
(lit. 'water drinker') and dashimarri, and rua alla (Rua water, 
rain, und alla, der arabische ausdruck für gott), and iarra or 
yarra.» Mashai bedeutet drunkard, intoxication. In (Norris) 
outline p. 136 rua-n allah (water ofgod) rain. — Vom unga- 
rischen szivarvarny gilt vermuthlieh dasselbe, da es auch 
spritze, röhre (sipho) bedeutet, was natürlich von szivok (sugo, 
altraho) herkommen mufs. 

Bei den Gallas in Afrika, aufser dem etymologisch unklaren 
bidu oder bidigira Tutschek lex. I. s. 134., ferner s. ISl. za- 
bala scarf, sash; scbärpe, leibbinde, und zabata wacayo buch- 
stäblich: leibbinde des himmels, scbärpe gottes, für regenbogen; 
also in merkwürdiger Übereinstimmung mit lilh. dangaus josta 
(himmelsgürtel, und Laumes josta d. i. gürtel der fee Laume. 
Ncsselmann s. 353.) — Für das türkische giebt Clodius, aufser 
Xjua .t*^-— I '( ilgiem saeghma, auch f_c ,^^ — . {.Sy ^^^ — . 

giboh (coeli) kiemeri (kiemer mit possessivsuflix) an. Schneider 
im supplemeulbande zu seinem vvörterb. hat unter xufiÜQa fol- 
gendes: «Ilesych. erklärt auch xa/idgai durch ^(Srai etQatKoii- 
xai. Coray über Strabo t. IV. p. 235 bemerkt, dafs die Türken 
kemer nicht allein das gewölbte zimmer, sondern auch den gür- 
tel nennen, und vermuthct daher den orientalischen Ursprung des 
Worts." Das ist sehr glaublich; denn die Türkeu haben ihr wort 
■ t^- — I (arcus, fornix, cingulum, zona; aber « t^- — ' kiemer eh 

cubicolum, camera) von den Persern, bei denen es wirklich zona, 
cingulum bedeutet, während arcus sagittarü mit einem unstreitig 

stammverwandten ausdrucke (jt t^- — ■ kemän, kurdisch keväna 
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licifst. GIcicIlbcdculciul mit kemiin aber ist (jl*^ klicmän von 

1^ khcm (curvus, torlus). IMilliin könnte der Türke beim 

rcgcnbogen eben so Iciclit an einen leibgürtel als an einen Schwib- 
bogen (lenken, nnd thut vermutidicb erslcres, wenn man die 
|n-ac1it orientalischer scliärpen in crwiigung nimmt. Kurdisch kn- 
mar (cintnra col flbbionc d'argento o d'oro all' uso d'oriente) 
Gar/.oni p. 112. Sonst bedient sich der Kurde noch Garzoni s- 
92. für regenbogen der bezcichnung kesk u sör, d. i. grün und 
rolh (verde c rosso), wogegen freilich Klaprolh, Asia polygl. s. 

79. chursehag aufführt, als lüge persisch « ».Ck. khür (sonne) 

darin. — Nach Tulschek nun I. 146. bedeutet waca 1) himmel, 
flrmament; 2) gott. gewöhnlich mit dem vcrklcincrungssufßx 
-ayo: Wacayo, lieber golt! 3) Zeitraum, Zeitabschnitt, vielleicht 
gleich mit woea, jähr. Das alles erklärt sich leicht, wil der 
himmel, so zu sagen als gotlcs wohming gedacht, zugleich regu- 
lator ist der zeit. Tli. II. s. 90 wird auch der regen auf golt zu- 
rückgeführt, z. b. roba (pluit), gewöhnlich mit wacayo, gott, 
oder bokeni (regen)*): Wacayo (bokcHi) roba, also genau 
wie uu griecliischen zum öftern nicht impersonal, sondern erst 
recht persönlich gcfafst, 6 &tdg vu, Zivg vs d. i. Zeus liefs 
regnen, oder auch, dem etymologischen wortvcrslande von Ztvi,; 
Jovis, nach, wo dies noch keine göttliche Persönlichkeiten 
sind: der himmel regnete. Eben so: Jupiter tonat et fulgurat; 
Jupiter tonans, pluvius; oder vKfeXtjytQt'ra Zi-vg sammt dieses got- 
tes beiwörtern iy.fialog, re(>7iixtQavvog, vtziog. — So s|)richt auch 
der Jakute: Tangara ssamürdür «der himmel regnet" Böhl- 
lingk wörtcrb. s. 155., was sich aber, da tangara auch gott be- 
zeichnet s. 90., gleichfalls gcradcswegs durch ö &t6g vti wiederge- 
ben läfst. Z. b. wird, wenn s. 91 vgl. 90 u. icxt s. 80 statt zahmes, 
vielmehr wildes zu setzen, das wilde rcnnthicr, cig., weil keinem 
menschen angehörig, gottcs renntliier, tangara tabata, gc- 

*) Bei den Ainos, v. Krascnslfrii wörlers.tnimlungcii s. 17- .iplfu 
(der regen) asclii>va, es regnet, alier scbubaz regenliitgen. üh.is 
(der sclince) ran es sclineit s. 19., wie s. 9. kuukaubas (der liagel) 
ran es liagelt, und kanna kainoi (das gewittcr) funiian (von fnniian. 
ra.sseln, fuini, getiise, klang, vgl. geränscli, das klopfen), es gewillerl. 
Kanioi, goll; usclii kainoi, wnlf; nisolinl kanio! Ivul'el; loko kä- 
me i die seldange. Daher auch blitz,: kanioi nibigi mit neliigi glaiix. 
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nannl, weil dieser es frei licranilanfen läfst. — Wenn es anfängt 
zu donnern, pflegen einige Leiten zu sagen: Nu jau wezz^ijs 
tehws atkal barralis (rr durchstrichen), nun keift der alte 
vater schon wieder. Stender's grammatik 1761. s. 150. Im Li- 
thauischen Perkünas, der donnergott, dessen andenken noch in 
manchen phrasen sich erhalten hat. Perkünas grauja (vgl. 
lettisch graut, mit virgulirtem r: einfallen, stürzen), grumena 
(vgl. russ. rpüMb getöse; donner) und musza (er schlägt) es 
donnert. — Ferner statt des allgemeinen und nüchternen es 
bei himmels- und weltererscheinungen, auch ossetisch viel an- 
schaulicher arw naruj, es (eig. der himmel) donnert. Sjögren 
ossetische sprach!. 8.490.; arwartjcwuj, es blitzt, s. 487. Bei 
den Osseten ferner arw-ardin, was nach Klaproth, kaukasische 
sprachen s. 199. «himmelsbogen» bedeuten soll. Allein Rosen, 
ossetische sprachl. s. .30. hat dafür arwron, arwardin ohne er- 
klärung des zweiten worts. Arw (himmel) steckt auch viell. in 
arwnids'awta (das donnern) und artiwan (vgl. artj, fcuer, 
und s. 41. artiwin, glänzen), das blitzen, in seiner nebenform 
arwtiwa. Klaproth kaukasische sprachen s. 221. hat arwalat 
kchanin, ich biege, \ifas vielleicht von arw ausgeht. Caraibisch 
in Rochefort, historie van d'eylanden van America. Rotterdam 
MDCLXIi. p. 474. Regenbogh: Alamoulou of Youlöuca; ge- 
lijk ofmenseyde, gods-pluym of vedcrbos (fcderbusch). Vgl. 
p. .364. no. 63. de regenboogh, de pluyme, of de vcderbos 
vangod S. loulouco, golt. Milhr. III. 3,697. 

Auf brasilianisch (v. Murr, journ. bd. VI. s. 210): Amana 
beräba (pluvia coruscans). Lusitanis arcus coelestis est arco 
de velha; unde et Bra><ilice jam legi: guaimi ybyraapära, 
sive vetulae lignum curvum (etwa wie ein holz zum wassertra- 
gen, oder dgl.?) Zum verständnifs des ersten ausdruckes nehme 
man noch hinzu aberab scintillo; hinc et dicitur fulgctrum, das 
welierleuchten, berabcraba, also unstreitig in reduplicirter form. 
— Bei den Anamiten nach de Rhodes dict. p. 46. 690. so bloi 
(arco de velha), eig. fenestella (janelinha) coeli. — Einen Zusam- 
menhang der benennungen zwischen blitz und regenbogcn zeigt 
auch die spräche der Mandan in Nordamerika, indem bei ihnen 
jener chäkuhnde, letzterer chah-ikuhndä heifst, sowie mit 
gleichem anfange für regen cha-husch gilt. Ob das wenigstens 
lautverwandle p 6 -i'kuhn da, das flschnelz, dabei in frage komme, 
sieht dahin. — Auf Ta'iti anouanoua Buschmann, l)les marques 
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|>. 102., viell. als doppelung von and\|umicrc, 2) jonr, 3) monde. 

— Malayisch palangi (regenboog, ■«t.olkboog). Onderwys in 
de JMalcidschc Taal p. 18., aber in de Wilde, Maleisch cn Soen- 
dascli Woordcnboek s. 129: Mal. k oengpalangi, biäng lala; 
sundaisch katoeinbiri. 

Afrikanisfche sprachen. Im Sherbro in dem vocabulary written 
1839. p.l7. kerehah Rainbow, das mit kherh s. (bow) ohne wei- 
teres zu combinircn, der verschiedene anlaut unräthlich macht. — 
In (Norris) Outl. p.l36. Bambarra nyala-uiuru. Vgl. nyaIa[kolo, 
ngnalakolo (heaven, sky) mit nyalla (god). Abikulu (thunder) 
mit gleichem Schlüsse? Ngnalayereyerey (lightning) mit ycre- 
ycre (to tremble), was also redupl. ist gleich jiggi jiggi to shake 
im Mandingo. In dem, sonst dem Bambarra anverwandten Mandingo 
ganz abweichend awüieta rainbow, aber ngalaso; sanfata 
(vgl. saiijio rain aus jio water) lightning. — Ibu amima- 
igue viell. im nie (arch) miteliigui (cloud), eligwi (thunder), 
da auch der regen eig. «min-cgue, wasser der wölke» heifst, 
und die regenzeit udü-mini (rainy season), odiimini (wintcr). 

— Im Ashanti yangkungton rainbow, wie yankum (rain) und 
yankum-tobil (rainy season). — Fulah, reduplicirt: timbo- 
timbolä. — Wolof hhoue. — Yaruba ibbari. Dagegen bei 
Crowther im vocabular oshumare, von dem ich nicht zusagen 
wüfste, hat es mit osha (deity), osho (a witch, a sorcerer) 
oder oshu (a new moon, a month) einen Zusammenhang? — 
Aus dem Mpongwe (s. Wilson's granim. p. 71.) verdient mbumba 
seines wunderbaren, vielleicht reduplicirlen Charakters wegen be- 
achtung. — In der spräche von AiTadch im reiche Burnu flilum- 
delgo (Vater, proben s. 3-35. no. 34.) worin wenigstens das zweite 
wort: dilko (himmel) no. 18. nicht zu verkennen. — Murose- 
rük im Mobba eben da s. 309. ist mir ganz undeutlich, während 
endschij tattarih (reden), cndschij dürterih (donner) und 
endschij moltcrih (blitz) augenscheinlich nicht nur endschij 
(wasser) enthalten, sondern auch im zweiten worte (so auch noch 
böngterih, wärme) gleichmäfsig abfallen. — Szauaken s. 264: 
phätna ennebbi dor hille. — TIggreh s. 283: makännat 
szittena fätma. — Dar Für 8.320: chatt el motthar nach 
dem arabischen. 

In Asien. Aus Klaproth's kaukasischen sprachen^ s. 814 , s. 
s. 54. 114. Auarisch suw (himmel s. 96.) alda (in) kechal 
(bogen), aber Chunsag allein kekchal, regenbogen, Andisch 

II. 6. 28 
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fsereltschor. — S. 71. Qafsi — Qumuk fsural (himmcls) 
kkurta (bogen). Akuscha enei dirkci kehjalgun (vgl. z.b. 
oben Chunsay). — Tscbetschenzisch zciad s. 165. 175. — Tscher- 
kessisch whapeniemiguirich aas whape himmel, aber wa- 
gobelschefs Sternschnuppe aus whagoh, stern s. 240. — Aba- 
fsisch 8.255. tschuaka, schamga, allein Sternschnuppe jct- 
schu — chochua von jetschua, sterne. — Dazu bei den Quniüch- 

Tataren seile .388. — 3mi^ qausquzeh, vrie auch bucharisch 

Asia polygl. s, 245., aus dem arabischen. Eben da Motorisch ke- 
gantiun s. 158. Bei den Orotoug-Tungusen sharninn s. 287. 
Auf Kamtschatka räjnntschl und auf Tarakai schuwaz s. .311. 
Japanisch nidsi, Lieukieu nu-üdsi s. .332. Korea lu-k'iao s. 
340. Tübetisch aug-tschuu. Cbines. chung-ni s. -354., aber 
bogen s. .372. kung, was aber doch vermuthlich ganz vcrscliie- 
den. — S. .365. Siamisch lang; in Avva fsa-dang; aber mit 
mü (himmel): mu-ghrü (donner), muschuu (regen). 

Leider hat es mir, zum theil wegen mangels an den nöthi- 
gen hülfsmittcln, nicht überall gelingen wollen, den in mehrere 
bezeichnnngen des regenbogens gelegten sinn etymologisch gleich- 
sam wieder zu erwecken und beleben. Es werden indefs die, 
bei welchen der sinn vollständig klar vorliegt, hofTentlich zum 
erweise der behauptung dienen, welciier von dem nnulze, weiter- 
greifender comparativer Sprachstudien meinem aufsatzc vorausge- 
schickt worden. — Ich sclilicfse mit einer mythischen benennung 
der milchslrafsc, die ich bei Grimm, mythol. s. 214. ausg. 1. ver- 
misse, welclic mir aber aufmerksamkeit zu verdienen scheint. 
Im welsch nämlich heifsl sie nach Owen: Caer gwydion Ihc 
galaxy so called from Gwydion ab Don, who having a 
knowledge of astronomy was dcemcd a conjurer. Gwydien or 
Gwydion m. a mythological personagc, the son of Don, 
whosc history it but liltlc known; a spirif supposed to pre- 
side in the air, or rather in the starry regions. Probably =: 
Teut. Wo den. Da caer the walls of a city; a caste, or for- 
tress; a walled or forlifled town; a city, wäre also die milch- 
slrafsc demnach als eine bürg des Wodan bezeichnet, von dem- 
ja nach Britannien allerdings durch die germanischen einwande- 
der eine kundc könnte gelangt sein. — Dy weyssen streyf- 
fen, der stramen (d. i. stricmcn) an dem hymmcl bei Dic- 
fcnbaoh, mlid. wb. v. Galaxia ist mehr crkläning des lalein. ans- 
ilruekes, als dessen iiücrsciziing. Pott. 



